
tarreros – so heißt das Projekt,
das vier der populärstenGitarris-
ten der DDR auf eine gemeinsa-
me Tournee schickt. Ein Allstar-
Spektakel, bei dem Hassbecker
bei einemAuftritt die Frau seines
Lebens kennenlernt: Tamara
Danz, Frontfrau von Silly. 1986
steigt er als Gitarrist bei der
Band ein. Tamara Danz ist da
noch mit Keyboarder Ritchie
Barton liiert. Doch die Liebe sei
damals schon „abgekühlt ge-
wesen“, sagt Hassbecker heu-
te. Schnellwerden er undTama-
ra Danz ein Paar.
Silly schreibt in dieser Zeit

Rockgeschichte. Songs wie
„Bataillon d’Amour“, „Mont
Klamott“, „Paradiesvögel“
oder „Alles wird besser“ wer-
den teils zu Hymnen einer gan-
zen Generation, die Band ent-
wickelt einen sehr speziellen
Sound. Uwe Hassbecker ist
nebenRitchieBartonundTama-
ra Danz einer der Hauptkompo-
nisten, der Klang der Band trägt
seine Handschrift. 1994 grün-
den die drei gemeinsam das
Danzmusik-Studio in Berlin. Die
Band wird für alle nach und
nach auch zur Familie.
Dann folgt die große Tragö-

die: Tamara Danz erkrankt an
Brustkrebs – sie stirbt am22. Juli
1996, mit 43 Jahren. Über die-
senVerlust zu sprechen,das fällt
Uwe Hassbecker auch heute
noch schwer. „Mankann sowas
eigentlich nicht verarbeiten“,
sagt er. „Das ist eine Erfahrung,
die bleibt. Für mich war ihr Tod
in relativ jungen Jahren nicht
leicht“, sagt er leise. „Da hab
ich lange dran geknabbert.“
Mit der Zeit wird die Silly-

Frontfrau zu einer Legende.
„Als sie nichtmehr dawar, wur-

de sie immer größer – zumMy-
thos“, sagt Hassbecker. Ihr Tod
stellte die Band vor eine unlös-
bare Frage. Wie können sie oh-
ne sie weitermachen? „Wir
konnten uns gar nicht vorstel-
len, wie das gehen soll – wen
sollmandahinstellen“, sagt der
Gitarrist.

SILLY FINDET ZURÜCK
AUF DIE BÜHNE

Nach dem Tod der Sängerin
wurde es lange still um Silly.
Hassbecker stürzte sich in Stu-
dioarbeit für andere. Er spielte
Gitarre für City, Karat, Gunder-
mann und die Ärzte, produzier-
te Alben, komponierte mit Rit-
chie Barton Theatermusik,
arbeitete ab 2000 in der Band
von JoachimWitt. Eine produk-
tive Zeit – und gleichzeitig eine
der inneren Orientierungslosig-
keit. „Ich habe früher so viel für
andere im Studio gemacht“, er-
zählt er. „Daswurdemir irgend-
wann zu viel.“ Es stand eine Fra-
ge imRaum:Wer bin ich eigent-
lich als Musiker? „Ich wusste
gar nicht mehr, was mir selber
fürMusik gefällt“, sagt Hassbe-
cker rückblickend. Er habe sich
selbst aus den Augen verloren.
2006 wagte Silly die Rück-

kehr – zehn Jahre nach Tamara
Danz’ Tod. Mit Anna Loos als
neuerSängeringelangderBand
ein fulminantesComeback. Silly
spielte in großen ausverkauften
Hallen, gewann goldene Schall-
platten und erhielt eine Echo-
Nominierung.Nach zehn Jahren
verließAnna LoosdieBand.Man
habe „musikalisch unterschied-
liche Wege“ eingeschlagen,
drückt Hassbecker es diploma-
tisch aus.

AKUSTIK-TOUR UND
JUBILÄUMSPLÄNE

Seit 2019 steht Julia Neigel am
Mikrofon. Die Karlsruherin mit
der kraftvollen Stimmewill eige-
ne Akzente setzen. Es war Hass-
becker, der sie fragte, ob sie sich
eine Zusammenarbeit vorstellen
könne. „Als mich Uwe anrief
und gefragt hat, ob ich mir das
vorstellen kann“, erinnert sich
Neigel, „war mir vollkommen
klar, dass das funktionieren
wird.“
Für sie ist Silly kein Nostalgie-

unterfangen, sondern lebendi-
ge Musik, gerade auf der Akus-
tik-Tour. „Die Songswerden ele-
ganter, ohne dass sie dadurch
weicherwerden“, sagt sie. „Mit-
zuerleben, wie diese Lieder
wachsen und noch mal eine an-
dere Botschaft kriegen – das ist
der Hammer.“
Hassbecker hört das gerne. Er

beschreibt die wechselnden
Sängerinnen nach Tamara Danz
nicht als Ersatz, sondern alsWei-
terentwicklung – teils schmerz-
haft, aber richtig. „Wir haben
uns das nicht unbedingt ausge-
sucht“, macht er klar. „Aber es
ist für uns die einzige Möglich-
keit, dieBandweiterlebenzu las-
sen, die Songs weiterleben zu
lassen. Wir sind davon über-
zeugt, dass sich das lohnt.“ Silly
sollte nicht sterben – das war
auch der Wunsch von Tamara
Danz. Hassbecker sagt ganz
klar: Die Band lebt, weil er und
die anderen wollen, dass die
Songs weiterklingen.
Der Gitarrist gehört nun seit

40 Jahren zum inneren Kern –
neben Bassist Hans-Jürgen „Jä-
cki“ Reznicek und Keyboarder
Richard „Ritchie“ Barton. Wich-

„Mitzuerleben, wie
diese Lieder wachsen
und noch mal eine
andere Botschaft

kriegen – das ist der
Hammer.“
Julia Neigel

Sängerin von Silly

SONNTAGSFRÜHSTÜCK

„50 Jahre Silly und (k)ein Ende“
UWE HASSBECKER, Gitarrist der Kultband Silly, spricht über das Songschreiben, Tamara Danz und die Zukunft der Band
LEIPZIG. Uwe Hassbecker
spricht bedächtig und präzise,
mit dem leichten Einschlag des
Sächsischen. Der Gitarrist der
Ostkultband Silly ist gebürtiger
Leipziger. Die Messestadt
besucht der 65-Jährige regelmä-
ßig, er kennt sich hier gut aus.
Wenn man ihn auf seine Wur-
zeln anspricht, wird er kurz still,
dann sagt er fast beiläufig,
Leipzig sei ebeneineStadt, inder
Musik nicht nur Freizeitbe-
schäftigung sei, sondern
Lebensinhalt. Schon
bald kann er seiner
alten Heimat wie-
der einen Besuch
abstatten – am
11. Juli spielt Silly
auf der Seebühne
am Biedermeier-
strand am Schladit-
zer See in Hayna, vor
den Toren Leipzigs.
Auf ihrer Elektro-Akustik-Tour

kehrte Silly im Vorjahr gewisser-
maßen zu den Wurzeln zurück.
In diesem Jahr spielt die Band
noch einige ausgewählte Kon-
zerte unter freiem Himmel,
unter anderem in Dresden und
Plauen. Gespielt werden Songs,
die auf Flügel, Laute, Cello und
akustischer Gitarre neu erfahr-
bar werden. „Durch die sparsa-
men Instrumentierungen rückt
der Kern der Lieder wieder mehr
nachvorne“, erklärtHassbecker.
„Die Inhalte sind deutlicher
wahrnehmbar, weil nichts ab-
lenkt. Es ist weniger Lametta.“
Und: „Die meisten Lieder wer-
den an den Ursprung zurückge-
führt. Meistens beginnt es ja mit
Ideen, die man am Klavier oder
an der Gitarre entwickelt.“
Und dennoch: Ist er nach fast

50 Jahren Bandgeschichte nicht
manchmal müde, immer diesel-
ben Songs zu spielen –
„Bataillon d’Amour“ oder
„Mont Klamott“? Hassbecker
zögert keine Sekunde. „Nee“,
sagt er knapp. „Die Songs gehö-
ren zu uns und unserer Ge-
schichte. Die spiele ich immer
noch gern.“ Musik war in Hass-
beckers Leben schon immer ein

wichtiger Baustein. Er wird am
17. November 1960 in Leipzig
geboren – in eine sehr musikali-
sche Familie.Mutter EvaHassbe-
cker ist Opernsängerin. Stiefva-
ter ThomasMüller ist Komponist
und Dirigent. Sein leiblicher Va-
ter, Professor Herbert Kegel, lei-
tet die Dresdner Philharmonie
und ist international bekannt.
Mit sieben Jahren beginnt

Hassbecker Geige zu lernen,
acht Jahre lang intensiv. Dann

kommt der Rock. Er
bringt sich autodi-
daktisch zunächst
Schlagzeug, dann
Gitarre bei. Ein
Bruch mit der
klassischen Aus-
bildung? Nicht
wirklich. Die Geige

hat er nie abgelegt,
sie klingt bis heute aus

Silly-Songs heraus – ist un-
verwechselbar.WasnachWider-
spruch aussieht – Oper und
Rockgitarre – passt für Hassbe-
cker gut zusammen.

VOM DDR-GITARRENSTAR
ZU SILLYS PRÄGENDEM SOUND

Die frühen Jahre führen ihn
durch mehrere Bands der DDR-
Szene: erst die Schülerband
Scolares, die Klink-Formation,
die Uschi-Brüning-Band, die
Modern-Soul-Band. Dann der
große Sprung: Stern Meißen,
eine der erfolgreichsten Bands
der DDR in den frühen Achtzi-
gern. 100 bis 200 Konzerte pro
Jahr, Tourneen durch den Ost-
block, Skandinavien, Portugal,
dieUSA.Von1983bis 1988wird
Hassbecker mehrfach zum
„Musiker des Jahres der DDR“ in
der Kategorie Gitarre gewählt.
Mit Mitte zwanzig ist er bereits
eine feste Größe im Musikbe-
trieb.

DER EINSTIEG
BEI SILLY

Dann kommt das Jahr 1985.
Und mit ihm eine Begegnung,
die alles verändern wird. Die Gi-

tige Entscheidungen treffen die
drei gemeinsam. Hassbecker
spielt Gitarre und Geige, er ist
Komponist, Produzent und
„Klangtüftler“. Bei den Proben
sitzt er nicht nur auf dem Stuhl
des Gitarristen, sondern
schraubt auch am Sound, stellt
ein und justiert nach.
Das Songschreiben beschreibt

er als einen Prozess, den man
nicht erzwingen kann. „Irgend-
was fliegt dir zu, anders kann
man es nicht nennen – manche
Ideen kommen beim Spielen.
Unddanndenkst du:Das ist jetzt
gar nicht so schlecht.“ Manch-
mal irrt er sich, dann fliegt ein
Song wieder raus. Manchmal
aber entsteht dieses Gefühl:
dass aus einer Idee etwas wer-
den könnte, das auch anderen
Menschen gefällt. Das Rezept
für einen Hit kenne er hingegen
nicht. „Das konnten nicht mal
die Beatles erklären“, sagt er
und lächelt.
Wenn erMusik anderer Bands

hört, dann am liebsten auf Vinyl,
gelegentlich auch auf CD. Den
Trend weg vom physischen Ton-
träger bedauert er. „Jetzt kannst
du keine Musik mehr verschen-
ken. Das finde ich total doof.“
Uwe Hassbecker hat Silly ster-

ben und wieder auferstehen se-
hen. Und die Zukunft? Die hat
Hassbecker fest im Blick. 2028
wird Silly 50 Jahre alt – ein
Datum, das die Band schon jetzt
in Bewegung versetzt. „50 Jahre
Silly und (k)ein Ende“, sagtHass-
becker mit einem kurzen La-
chen.
Die nächste Generation steht

teils schon mit im Probenraum.
Hassbeckers Sohn Daniel spielt
Cello und Keyboard bei Silly. Bis-
her kennt die Band kein Ablauf-
datum. Für das Jubiläum soll
neue Musik entstehen. „Wir
sind zumindest gerade dabei,
die Ideen zu sammeln und zu
sichten“, sagt Hassbecker. Mehr
verrät er noch nicht. Aber sicher
ist: Silly ist ein laufendes Projekt.

GINAAPITZ

2 Der SachsenSonntag verlost
ein Mal zwei Tickets für das Silly-
Konzert in Dresden am 16. Juli auf
dem Konzertplatz Weißer Hirsch.
Wer gewinnen will, kann den
QR-Code scannen und am
Gewinnspiel teilnehmen.
Weitere Infos unter: silly.de

Silly feiert 2028 ihr 50-jähriges Band-Jubiläum. Rüdiger „Ritchie“ Barton, Hans-Jürgen „Jäcki“ Reznicek und Uwe Hassbecker
(v.l.) sind seit über 40 Jahren dabei. Seit 2019 singt Julia Neigel bei Silly. Foto: Detlev Schneider

Das undatierte Archivbild zeigt „Silly“ mit der verstorbenen Sän-
gerin Tamara Danz (vorn) bei einem Konzert. Foto: LVZ-Archiv
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